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Die Mitglieder, welche bei der Gewerbeſteuer-Einſchaͤtzung pro 1838 ‘gegenwärtig geweſen find, 
und die Reinſchrift der Gewerbefteuer Rolle noch nicht unterfchrieben haben, werden hierdurch aufs 
gefordert ſich zu dieſem Behuf bis ſpaͤteſtens zum 7. d. M. in unterzeichnetem Amte einzufinden, 
widrigenfalls fie durch erpreffe Boten hierzu abgeholt werden müßten. . 


Breslau den 1. November 1837. 


Gars. 
(Erzaͤhlung nach einer biſtor. Thatſache bearbeitet.) 
(Fortſetzung.) f 

Indeß nahm Alles am Brandenburger Hofe 
ſehr bald eine andere Geſtalt an. Fruͤher als 
man erwartet hatte, erſcholl eines Tages das 
Geruͤcht, der Churfuͤrſt mit ſeinem Gefolge ſei 
nur noch wenige Meilen von der Hauptſtadt ent⸗ 
fernt. Dieſe Nachricht beſtaͤtigte ſich bald, Bo⸗ 
ten und Couriere kamen an, ſchwerfaͤllige Ka— 
roſſen raſſelten durch die Portale des Schloſſes, 
man hoͤrte die gewaltigen Thuͤren in eilfertiger 
Geſchaͤftigkeit öffnen und zuſchlagen, ein neues 
Leben begann tauſendfaͤltig zu erwachen. — Eleo⸗ 
nore ſah und hörte das Alles mit geheimer 
Angſt. Eben ſtand ſie am Fenſter und blickte 
auf den Platz hin, auf dem ſo eben die Jagd⸗ 
zuͤge ihres Bruders vorübergeführt wurden, als 
ein leiſer Fußtritt und das Fluͤſtern ſeidner Klei— 
der hinter ihr rauſchte; ſie drehte ſich raſch um, 
das Fraͤulein Odalinska ſtand hinter ihr, den 
Finger auf den Mund haltend, wie Schweigen 
gebietend. Sie ſah verſtoͤrt und blaß aus, ein 
unheimliches Zittern zuckte auf ihren Zuͤgen, und 
wie unwillkuͤhrlich, wieß fie mit der Rechten 
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nach der Thuͤr, vor der man, den langen Kor⸗ 
ridor hinab, hallende Fußtritte vernahm. Ver⸗ 
zeiht, ſagte Louiſe raſch und aͤngſtlich, indem 
fie ein zuſammengefaltetes Papier aus dem Bu- 
ſen zog, verzeiht, daß ich es wage, Euch die— 
ſes zu uͤberbringen — der Schwede uͤbergab mirs 
und von ihm gezwungen liefere ich es Euch ab. 

Wie, rief die Prinzeſſin — das Papier ent⸗ 
faltend — vom Schweden? Und der Kuͤhne wagt 
es, an mich, an die Prinzeſſin von Brandenburg 
zu ſchreiben — wie kann er ſich unterfangen — 
was habe ich zu ſchaffen mit ihm. — 

Ihr habt Recht, unterbrach fie Louiſe Hefe 
tig, es iſt eine Frechheit von dem Juͤngling, 
ein nie zu verzeihendes Beginnen. Gebt mir das 
Blatt zuruͤck und ich will ihm ſagen, daß ihr 
es nicht wollt — auf ihn zuͤrnt und mit Ver: 
achtung und Hohn — 

O halt Louiſe! ſchrie Eleonore auf — was 
that er Dir, daß du ſo ſchrecklich ſein kannſt? 
Du biſt ja außer Dir und zitterft — mein Gott 
was iſt Dir geſchehen — Nichts — nichts, ath⸗ 


mete das Fraͤulein, ihre Hand abwehrend, und 


Eleonore, an ein Fenſter tretend, laß Folgendes: 
Zuͤrnt immer, hochgeborne Prinzeſſin, über 


— 
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die Kuͤhnheit des Schreibers, Ihr habt ja die 
Macht ihn dafür zu ſtrafen. Man draͤngt 
mich dieſe Stadt zu verlaſſen, weil Euer 
Bruder im Voraus von meinem Hierſein un⸗ 
terrichtet ſei, und die Abneigung deſſelben 
gegen uns Schweden erwaͤgend, fürchtet mein 
Begleiter für mich, und beſtuͤrmt mich abzu⸗ 
reiſen. Ich weiß nicht was ich thun ſoll. 
Die Vorſicht raͤth mir, feinen Weiſungen zu 
folgen, aber mein Herz ſtimmt nicht damit 
überein. Vernehmt es immer, edle deutſche 
Jungfrau, daß mein Herz gefeſſelt iſt, daß 
Ihr es ſeid, der ich meine unbegrenzte Ver⸗ 
ebrung weihe — daß ich wuͤnſchte, Ihr 
möchtet mich zu Eurem Ritter erkieſen. 
Schaͤmt Euch nicht eines ſolchen Ritters. 
Wir Schweden find treu und offen, und ſa— 
gen redlich, was unſers Herzens Meinung 
iſt. Ich liebe Euch — das Schoͤne und 
Zarte zu lieben iſt ja kein Verbrechen! Wäre 
ich ein Fürft, fo wählte ich Euch als die 
Einzige, die meinen Thron beſtiege. Ver⸗ 
achtet mich nicht, wegen meiner geringen Ge⸗ 
burt — gebt mir nur ein Zeichen der Huld 
und nie will ich mehr verlangen, und ſtets 
will ich Euer Bild im dankbaren Herzen tra⸗ 
gen. Wenn Ihr mich verachtet, weil ich 
Euch keine Krone zu bieten habe, wenn Ihr 
mich hart von Euch weiſet, weil ich kein 
Fuͤrſtenſohn bin, fo haͤtte ich — armer 
Schwede mich in der ſanften, holdſeeligen, 
lieblichen Eleonore geirrt. ars. 
Eleonore hatte mit innerlichem Beben das 
Blatt geleſen. Sie wußte nicht, ſollte fie zuͤr⸗ 
nen, oder die Gewißheit ſeiner Liebe mit ſeli⸗ 
gem Bewußtſein in ſich aufnehmen. Sie las 
das unglückliche, theure Blatt wieder und wie: 
der und konnte zu keinem Entſchluß gelangen. 
So kuͤhn! rief ſie vor ſich hin, aber auch fo 
offen und treu — wenn ich dieſe Schriftzuͤge 
betrachte, ſo iſt es mir als wenn ich in ſeine Augen 
ſaͤhe! — Louiſe, wandte fie ſich endlich in Thraͤ⸗ 
nen ausbrechend zu dieſer, — Louiſe rath Du 
mir, was ſoll ich thun ſoll ich ihm antworten 
— ſoll ich mich herablaſſen zu dem Liebeshan—⸗ 
del mit dem Unterthanen eines Monarchen, der 
mir einſt ſeine Hand anbot — kann ich es vor mir 
ſelbſt, vor meiner Mutter — vor meinem fuͤrſtli⸗ 
chen Bruder verantworten? ö 
Ja freilich, entgegnete das Fraͤulein Oda⸗ 
linska kalt, das Alles find zu erwaͤgende Dinge. 
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Die Liebe, ſagt man zwar, überlege nicht, ſpe⸗ 
kulire nicht, ſondern habe nur eine Wahl. O 
der Liebe iſt Alles moͤglich — ſie macht das 
Kleine groß und ſtuͤrzt das Große in den Staub. 

Liebe ich denn? unterbrach ſie Eleonore er⸗ 
blaſſend und ihre Thraͤnen floſſen heftiger. Du 
weißt ja Louiſe — ich liebe nichts — ich kann 


nichts lieben. — 


Dann weiß ich nicht, fuhr Louiſe fort —. 
ob ich Euch beklagen oder glücklich preiſen ſoll. 
— Ihr gingt eines Schmerzes wie keinen — 
aber auch einer Seeligkeit ohne Grenzen verlu— 
ſtig. Doch glaube ich das, was Ihr behauptet, 
zu Eurer Ehre nicht, Prinzeſſin. — Es iſt Euch 
nur nicht bequem anjetzo — waͤre der Juͤngling 
ein Fuͤrſt, trüge er ein Diadem in feinen Locken⸗ 
haaren — vielleicht wuͤrde Euer ſtolzes Herz — 

Geh, geh! rief Eleonore und ſprich mir von 
dieſer Sache nicht wieder. Ihr kennt mich Alle 
nicht. — Ihr wißt Alle dieſes Herz nicht zu 
faſſen! Sage deinem Schweden, ich waͤre eine 
unbeſcholtene deutſche Fuͤrſtentochter; und nie 
würde ich mich zu etwas herablaſſen, das mei⸗ 
nem Rang und meiner Tugend widerſpraͤche, 
ſelbſt wenn ich ungluͤcklich werden ſollte, und 
mein Herz darob verblutete! Anbei laſſe ihn bit: 
ten, ſchleunig die Stadt zu verlaſſen, wenn er 
die geringſte Gefahr ahnet. Mir ſelbſt ahnet 
dunkel nichts Gutes — ich ſage ihm Lebewohl 
— moͤge er meine Farben tragen und mein Rit⸗ 
ter ſein, wenn es ihn zum Guten anſpornt — 
fage ihm, ich wolle feiner nicht vergeffe ı. 

Louiſe ging und Eleonore ſtand mitten im 
Zimmer und ſtarrte ihr nach. Endlich ſank ſie 
auf die Knie und den Kopf in beide Hände ge: 
druckt, begann fie heftig zu weinen. 

Sie verſchwieg dieſen Auftritt keinesweges 
ihrer Mutter und Anna ſchloß die ſchoͤne Toch— 
ter dankend und liebend an ihre Bruſt. Sie 
billigte ihr Benehmen vollkommen, und vermochte 
auch nicht dem kuͤhnen Schweden gradezu das 
Verdammungsurtheil zu ſprechen. Die Chur⸗ 
fuͤrſtin, in allem mild, war es auch in ihrem 
Urtheil uͤber ihn, und konnte in ſeinem Brief, 
den ſie las, keine Urſache zu zuͤrnen finden. 
Doch war es ihr lieb, daß er abgereiſt ſei, und 
ob ſie gleich den ſchoͤnen freundlichen Juͤngling 
ungern agmibte, fo wäre doch auf die Dauer 
feines. Bleibens fuͤr Eleonorens Ruhe zu fuͤrch⸗ 
ten geweſen, und darum prieß ſie die Vorſeh⸗ 
ung, die auf dieſe Weiſe die Gefahr abgewandt 


habe — Unterdeffen war der Churfürft noch an 
demſelben Abend, wo man ihn erwartete, mit 
reichem Gefolge angekommen. Schon hatten 
feine Zuruͤckkunft mehtere Feſte bei Hofe ſowohl 


als in der Stadt verherrlicht, alles ertönte von 


ungewohnter Freude uͤber die Gegenwart des 
Gebieters, und die Frauenwelt prieß nebenher 
die Schönheit des fremden Prinzen, der mit je⸗ 
nem zugleich gekommen war. Auch lag in Wla⸗ 
dislaw's Erſcheinung wirklich etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches und Großes. Seine Augen gluͤhten von 
einem innern, perzehrendem Feuer. Seine Züge 
waren ſchoͤn, doch ſehr bleich, und der Sieg der 
Leidenſchaften mit der Bluͤthe einer kraͤftigen Ju⸗ 
gend lag deutlich in ihnen geſchrieben. Dazu 
kam noch eine koſtbare phantaſtiſche Tracht, die 
halb ungariſch, halb polackiſch, ſeine bedeutſame 
Erſcheinung noch mehr hervorhob, und endlich 
die Höhe feines Ranges, da er gewöhnliche Weiz 
ber ſchon durch den bloßen Namen eroberte. — 
An der Auszeichnung womit ihn der Churfuͤrſt 
behandelte und behandelt ſehen wollte, konnte 
man abnehmen, daß wichtige Pläne mit ihm 
im Werke feien, und ſchon fluͤſterte man ſich 


Vermuthungen zu, die der Wahrheit nahe ka- 


men, welche der Churfuͤrſtin und Eleonoren 
laͤngſt mit kalten klaren Worten angekuͤngigt 
war. — Erſtere zwang ſich, dem Prinzen mit 
der moͤglichſten Achtung zu begegnen, und wenn 
ſie gegen ſeine Perſon nichts einwenden konnte, 
‘jo floͤßte ihr dagegen fein Glaube einen unbe⸗ 
zwinglichen Abſcheu ein, und der katholiſche 
Gottes dienſt, den zwei eigends dazu mitgebrachte 
Prieſter täglich im Schloſſe verrichteten, war 
ihr ein Graͤuel. Eleonore ſagte nichts und 
empfand im Stillen deſto mehr, ſie fuͤrchtete 
ihren Bruder, und ſeine Beharrlichkeit bei einem 
einmal gefaßten Vorſatz kennend, ſah ſie ſich 
verloren, wenn nicht von oben eine wunderbare 
Rettung erſchiene. Doch kounte fie ſich Wladis⸗ 
law's Benehmen nicht recht erklaͤren. Er blieb 
ſtets in den Schranken ehrerbictiger Zuruͤckhal— 
tung, feine Huldigung, ſeine Bemerkungen was 
ren zart und trugen das Gepraͤge einer wahren 
Verehrung. Wladislaw war ſehr klug. Er 
batte auf den erſten Alick in dieſes argloſe Herz, 
es vollkommen durchſchaut, und ſah es von 
dem Bilde eines Nebenbuhlers erfüllt, der ihm 
gefaͤhrlicher war, als fein Glaube und alle uͤbri⸗ 
gen Hinderniſſe. Sein langgeuͤbtes Auge er: 
kannte in den Zügen der Prinzeſſin, in jeder 
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ihrer Mienen und Blicke dle erwachende Leiden⸗ 
ſchaft, und wenn er ironiſch vor ſich her laͤchelte, 
daß auch dieſe reine Seele von den verderblich⸗ 
ften Flammen ergriffen werde, fuchte er auf der 
andern Seite den begluͤckten Gegenſtand dieſer 
Liebe zu erforſchen. 

So trat er eines Tages zu dem Churfuͤr⸗ 
ſten ein, dem er feine Vermuthungen ſchon im— 
mer mitgetheilt hatte, und fing abermals uͤber 
dieſe Sache zu reden an. Ihr macht Euch un⸗ 
noͤthige Skrupel, ſagte der Churfuͤrſt, ihn bei 
der Hand nehmend — Seid ganz ruhig, mein 
koͤniglicher Freund. Dieſes Maͤdchen iſt noch 
Kino, und hat keinen Willen, als den meini- 
gen. Ihr behauptet, daß ihr Herz nicht mehr 
frei ſei, und ich füge Euch, daß fie kaum weiß, 
ob ſie ein Herz beſitzt. — a 

Traut nicht zu viel, entgegnete Wladislaw. 
Zu dieſem Bewußtſein gelangen die Jungfrauen 
gar fruͤhe, gleich viel, ob auf dem Thron ge⸗ 
boren, ob in der Schaͤferhuͤtte. — 

Und laßt auch — ſagte Wilhelm ſinnend 
— wer an dieſem Hofe koͤnnte Eindruck gemacht 
haben auf Elconorens Herz? Seht Euch unter 
meinen Hoͤflingen um. Ihr ſeid der erſte fchöne 
Mann, den ihr Auge erblickt — ſeid Koͤnigsſohn. 

Daß Ihr doch glauben koͤnnt, fiel Wladis⸗ 
law laͤchelnd ein, nur der Purpur bahne ſich 
den Weg zu der Liebe fuͤrſtlicher, Jungfrauen! 
Glaubt mir, Herr Churfuͤrſt, das iſt ein Wahn! 
Wenn zum Beiſpiel — ich fuͤhre das nur an — 
Einer von den gefangenen Schweden, die hier 
erſt ſpuckien — Schweden — Schweden? fragte 
der Churfuͤrſt zerſtreut. 0 

Nun ja fuhr jener fort — dieſelben deren 
Hierſein man Euch ſchon vor unſerer Ankunft 
verdaͤchtig machte, die Lauſcher unſerer Geheim⸗ 
niſſe, die mit Euer Frau Mutter konverſirten 
und die Ihr in der erſten Aufwallung raſch zu 
verhaften befahlt. — a 

Unmoͤglich rief der Churfürft finſter. 

Ja, ja! lachte der Pole — und doch iſt 
es fo, wein Freund. Einer von ihnen ſoll jung 
und ſchoͤn ſein, und ich ſage Euch, der ſteht 
im Verhaͤltniß mit Eurer Schweſter. Werft 
nur Eure Blicke und zieht die Braunen zuſam⸗ 
men, Ihr aͤndert damit nichts. Wollt Ihr 
Euch Überzeugen und es aus einem untruͤglichen 
Munde hoͤren, ſo beehrt mich dieſen Abend in 
meinen Gemaͤchern; dort will ich es Euch er⸗ 
zaͤhlen laſſen. i g 


— 
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Der Churfürft ſtarrte dumpf vor ſich hin, 
ſeine Augen ſpruͤhten, ſein Geſicht erbleichte. 
Endlich ergriff er heftig Wladislaw's Hand. 
Sie wird dennoch Euer Weib, ſagte er, Ihr 
habt mein Wort. 

Auch wenn fie ſchon eines Andern iſt? 
Auch dann! rief der Churfuͤrſt. Wladislaw ſah 
mitleidig auf den armen Wilhelm herab, der 
die Falten ſeines Sammtmantels mit der Fauſt 
zerdrückte. Doch verſprach er zu einer beſtim⸗ 
ten Stunde gegen Abend in den Gemaͤchern 
feines Gaſtes zu erſcheinen, und ſtuͤrzte dann 
fort um ſeine wildeſten Pferde zu reiten. 

(Die Fortſetzung folgt.) — 
Bekanntmachungen. ; 

Mit Bezug auf die im letzten Kreisblatt 
geſchehene Aufforderung, machen wir unſern 
Herrn Collegen hiermit bekannt, daß die Feier 
des Jubilaͤi des Schullehrer Herrn Groͤgor zu 
Priſſelwitz am 6. d. M., als Montag, flatts 
finden wird, zu welchem Zweck der Kretſcham 
zu Priſſelwitz als Verſammlungs-Ort und die 
Zeit der Zuſammenkunft an erwaͤhntem Tage 
fruͤh praͤziſe 8 Uhr beſtimmt iſt. 

Breslau den 2. November 1837, 

Frenzel. Fuhrmann. 
Hoffmann. Littmann. 


Da im Correktionshauſe zu Schweidnitz die 
Cholera aufgehoͤrt hat, fo koͤnnen daſelbſt wies 
der Aufnahmen ſtatt finden. 


Der bei dem hieſigen Windmuͤller Gottl. 
Peſchel in Dienſten ſtehende Knecht Karl Ga: 
bel, aus Gleinitz Nimptſcher Kr. gebuͤrtig, 
28 Jahr alt, kleiner Statur, blonden Haaren und 
unverheirathtet, ging am 22. d. M. nach Ru⸗ 
delsdorf Nimptſcher Kr. um dortige Verwandte 
zu befuchen, und Tags darauf als d. 23. wies 
der zuruͤckzukehren, was aber bis jetzt noch nicht 
erfolgt iſt, und er ſich wahrſcheinlich vagabon⸗ 
dirend herumtreibt. Der p. Gabel iſt daher 
im Betretungsfalle anzuhalten und an die Ortes 
gerichte abzuliefern. s 

Duͤrrjentſch den 31. October. 1837. 


Der unten ſignaliſirte bei dem Gaͤrtner 
Jaͤſchke in Cawallen dienende Knecht Scheps 
ward mit einem Kalbe auf einer Radwer, am 
26. v. M. nach Breslau geſchickt, um dort 
6 Rthl. 7 Sgr. 6 Pf. dafür in Empfang zu 
nehmen, derſelbe iſt jedoch noch nicht zuruͤckge⸗ 
kehrt und treibt ſich wahrfcheinlich da er dem 
Trunke ergeben iſt vagabondirend herum. Im 
Betretungsfalle iſt er an die Ortsgerichte von 
Cawallen abzuliefern. 

Signalement. Name, George Scheps; 


Stand, Gaͤrtnerknecht; Geburtsort, Schreibers— 


dorf bei Wartenberg; Alter, 46 Jahr; Statur, 
mittlere; Haare, braun; Kleider, eine lein⸗ 
wandne kurze Jacke mit ſtreifigen neuen Flecken 
geflickt; eine alte Zeugweſte; grobe Leinwandho— 
ſen; ein grün tuchne Muͤtze mit dgl. Schilde; 
und lange gute Stiefeln. Beſondere Kennzeis 
chen: ſpricht deutſch und polniſch. 
Anzeigen. 

Eine Brieftaſche worin ſich ein Paß und 
ein Taufſchein befand, wurde am 25. d. M. von 
der Frau des Inliegers Gottlieb Bluͤmel in Gr. 
Naͤdlitz zwiſchen dieſem Orte und Wiſſendorf auf 
der Breslauer Straße gefunden, und wird fuͤr 
den ſich legitimirenden Eigenthuͤmer im hieſigen 
Koͤnigl. Landraͤthl. Amte aſſervirt. 


Diebfäple 


Am 24. d. M. Nachmittags zwiſchen 3 
und 4 Uhr wurde mittelſt gewaltfamen Eins 
bruchs, dem Schmidt Hoͤfliecht in Protſch a. W. 
eine weiß kambrine Bett-Vorſtecke geſtohlen. 


Dem Bauer Joſeph Drabner zu Kl. Tinz 
wurden mittelſt gewaltſamen Einbruchs in den 
Schaafſtall in der Nacht vom 22. zum 23. Oe⸗ 
tober o., 6 Mutterſchaafe geſtohlen. 


In der Nacht vom 23. zum 24. d. M. 
wurden dem Dom. Weſſig 4 St. Gaͤnſe aus 
dem Kuhſtall geſtohlen, 2 davon waren weiß, 
1 mit einigen fahlen Federn und 1 hatte viel 
graue Federn. f 


a n ⁊ Ä.... TE TEEN t.. 8 
Von dieſem Blatte erfcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteliährige Vorausbe⸗ 


zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle Sonnabende im Königl. Landraͤthl. 
Kupferſchen Buchdruckeret ausgegeben wird. 


Redakteur: Fr. v. Lieres, Breite Straße W. 36, 
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Amte, und in der 


